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Kari, mit dem Kopf wackelnd: Manche 
Menschen sollten ihren Kopf häufiger 
zur Seite neigen, damit der Verstand sich 
in einer Ecke konzentrieren kann.

Die Schweiz hat gewählt. Von «Klima­
wahl» bis «Frauenwahl» ist alles dazu ge­
sagt. Bleibt eine böse nachbarliche Stim­
me: «Die Kinder haben entschieden; die 
Eltern haben gewählt. Nur, in spätestens 
acht Jahren sind die Kinder erwachsen, 
dann sieht die Welt wieder anders aus.» 

Wer sich erpressbar macht, verliert. 
Immer. Ohne Ausnahme. Vorherseh­
bar. Vor allem, wenn die zur Erpressung 
eingeladene Person keine Skrupel kennt. 
Merkels Panik vor noch mehr Migration 
verleitete sie 2016 zu einem Abkommen 
mit Herrn Erdogan, von dem alle, wirk­
lich alle, wussten, dass es eine Einladung 
zur Erpressung sein würde. Keine vier 
Jahre später nutzt der in osmanischen 
Dimensionen Denkende seinen Trumpf. 
Und es funktioniert. Er erhält nicht nur 
Milliarden von der EU, sondern auch 
freie Hand beim Brechen des Völker­
rechts. Ein merkelsches und europäi­
sches Desaster – ohne jegliche Konse­
quenzen für die Verantwortlichen. 

Auf das Buch «Hundert Autoren 
gegen Einstein» (1931), in dem Einsteins 
Gegner die Relativitätstheorie wider­
legen wollten, reagierte Einstein mit: 
«Weshalb hundert? Sollte ich unrecht 
haben, würde ein Einzelner genügen.» 
Dazu der israelische Astrophysiker 
Shariv: «Wissenschaft ist keine Demo­
kratie. Selbst wenn alle Wissenschaftler 
eine bestimmte These vertreten, kann 
eine Person mit guten Beweisen für die 
Gegenthese recht haben.»

Wer hat eigentlich «die Pille» erfunden 
und entwickelt? Tampons und Baby­
puder erfunden, Föhn und Deos, aber 
auch Pflug und Dünger, hygienische 
Babynahrung und tuberkulosefreie 
Milch, Schmerzmittel, Insulin, Blut­
drucksenker und Spray gegen Migräne, 
Latex­Kondome und die Pille danach, 
das Smartphone , Twitter, Facebook und 
Instagram, Katamarane aus Kohlefasern, 
die Eisenbahn, elektrischen Strom und 
Staubsauger, das Velo und Sonnenkol­
lektoren? Wer hat Amerika entdeckt, 
Tomaten und Kartoffeln nach Europa 
gebracht und Hungersnöte in den Griff 
gekriegt? Es waren – peinlich – alte 
weis se Männer. Äh, sowas.

Über Jahrhunderte hinweg – seit es 
Messungen des Intelligenzquotienten 
(IQ) gibt – wurden die Menschen immer 
klüger. Doch seit etwa 1990 lässt sich 
in der westlichen Welt ein umgekehrter 
Trend feststellen: Die IQ­Werte nehmen 
ab! Oder drastischer ausgedrückt: Die 
Menschen werden dümmer. Die Wissen­
schaft fragt sich, woran das liegen könn­
te. Ist aber eigentlich egal. Angesichts 
von Klima­, Bevölkerungs­, Migrations­, 
Wirtschafts­ und andern Panikdiskus­
sionen kommt solche Schwarmverdum­
mung jedenfalls ziemlich zur Unzeit.

Eines ist sicher: Die globale Verblödung 
ist menschengemacht.

Der dumme Spruch am Ende: Wäre ich 
der Konjunktiv, hätte ich mehr würde.
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Der Schutzwald wird zur Gefahrenzone
Der Klimawandel mit langanhaltenden Hochdruckwetterlagen macht dem Schaffhauser Wald zu schaffen

Schaffhausen. Ein Schutzwald reguliert 
den Wasserhaushalt und schützt Men­
schen, Tiere und Infrastrukturen vor 
Lawinen, Steinschlag, Hangrutsch und 
Erosion. Er verhindert oft das Entstehen 
solcher Naturgefahren oder bremst diese 
zumindest ab. Wer an Schutzwald denkt, 
meint oft die Wälder im Alpenraum. Doch 
auch im Mittelland übt der Wald eine 
Schutzfunktion aus. Im Kanton Schaff­
hausen sind es 704 Hektar, die direkt vor 
Rutschung, Steinschlag, Murgang und 
Hochwasser schützen. Die Bewährungs­
probe hat der Schutzwald am 2. Mai 2013, 
als ein Unwetter über den Kanton zog und 
in 15  Gemeinden Schäden in Höhe von 

rund 25 Millionen Franken verursachte, 
mit Bravour bestanden. Wären die Hänge 
am Randen und Reiat nicht bewaldet, wä­
ren die Schäden weit grösser ausgefallen. 
Doch jetzt muss die Kantonsstrasse vor 
dem Wald geschützt werden. Die Spuren 
des Klimawandels sind dort nicht nur für 
die Fachleute sichtbar. 

Lokales Sterben von Bäumen
An vielen Orten schwächeln die Bäume, 

das Baumwachstum ist reduziert, Kronen­
teile oder ganze Bäume sind abgestorben. 
Heisse Sommer haben den gefürchteten 
Borkenkäfer beflügelt, das Wasserdefizit 
machte den einheimischen Bäumen zusätz­
lich zu schaffen. «Es ist kein Waldsterben, 
sondern ein lokales Sterben von Bäumen», 
sagte Kantonsforstmeister Bruno Schmid 
beim Rundgang durchs Freudental. Doch 
sollten sich ähnliche Wetterbedingungen 
wiederholen, sei mit einer Verschärfung 
der Situation zu rechnen. 

Dürre Käferfichten, abgehende Eschen 
und von der Trockenheit beschädigte Bu­

chen prägen das Waldbild im vorderen 
Freudental. Im hinteren Freudental zeigt 
sich ein ähnliches Bild. Vom Borkenkäfer 
geschädigte Fichten im Privatwald, von 
der Trockenheit geschädigte Buchen an 
der oberen Hangkante: Durch die Schwä­
chung der Bäume direkt oberhalb der 
Strasse, ist die Strasse durch umstürzende 
Bäume oder herabfallende Kronen gefähr­
det. Um die Sicherheit wiederherzustellen, 
ist ein drastischer Eingriff notwendig. Ein 
Teil des Schutzwaldes wurde bereits ge­
fällt, ein weiterer wird diesen Winter ge­
holzt werden. 

Es wird nicht aus Profitgier geholzt
«Wir machen das nicht gerne und 

auch nicht, um Geld zu verdienen, aber 
wir können nicht warten, bis etwas pas­
siert», sagte André Moritz, Abteilungslei­
ter Wald bei Grün Schaffhausen. Bei den 
Eingriffen handle es sich um Sicherheits­
holzerei mit dem Ziel, einen Jungwald mit 
Eiche, Linde und Spitzahorn anzusiedeln. 

Diese Baumarten vertragen die Trocken­
heit besser. 

Für die Bevölkerung gelte der Grund­
satz der Eigenverantwortung: «Wer in den 
Wald geht, geht in die Natur.» Bei stärke­
rem Wind oder Gewittern wird empfoh­
len, den Wald zu meiden und die Absper­
rungen bei den Holzschlägen zu beachten. 

Chinesen kaufen unser Holz auf 
Auch die Situation auf dem Holzmarkt 

hat sich europaweit verschärft. «Der 
Markt ist überschwemmt», sagte Förster 
Christoph Gasser. Trotzdem muss weiter 
gefällt werden, um den Befall einzudäm­
men. Seit kurzem kursiert auch der Begriff 
«China­Holz». Die Chinesen bezahlen pro 
Kubikmeter 120 Dollar, für den regio nalen 
Waldbesitzer bleiben davon nur 30 Fran­
ken. «Niemand profitiert von dieser Situ­
ation, aber als Waldschutzmassnahme ist 
dieser Schritt notwendig. Nur umlegen 
und nicht wegbringen nützt nichts», er­
klärte Christoph Gasser. 

NATUR – Die dramatischen Aus-
wirkungen des Klimawandels 
sind im Schaffhauser Wald 
an gekommen. Statt Schutz zu 
bieten, wird er selber zur Gefahr. 

Jurga Wüger

Der Kantonsforstmeister Bruno Schmid zeigt, wie sehr diese Kantonsstrasse durch 
umstürzende Bäume und herabfallende Kronen gefährdet ist. Bilder: Jurga Wüger

Um die Sicherheit der Strasse wiederherzustellen, wurde ein Teil des Schutzwaldes 
im Freudental bereits gefällt. Ein weiterer Teil wird diesen Winter geholzt werden.

THEATER HALLAU: HINTER DEN KULISSEN (1/3)

Oberhallau. Es ist Sonntag. Das Probewo­
chenende der Hallauer Laiendarstellerin­
nen und Laiendarsteller des Theaters Hal­
lau findet diesmal im Mehrzweckgebäude 
des Nachbardorfes Oberhallau statt. Die 
Frauen und Männer sowie ein Regisseur, 
der erst zum zweiten Mal das Zepter führt, 
sind bereit. Die Regie bringt ihre gemach­
ten Erfahrungen in die aufgestellte Truppe 
ein. Noch klappt nicht alles wie erhofft, 
aber das ist auch nicht weiter tragisch, 
weil die Spielenden bis zur Premiere am 
4. Januar 2020 noch mehr als zwei Monate 
Zeit haben. «Mit dem bisher Geleisteten 
bin ich sehr zufrieden, wir sind schon sehr 
weit», sagt Fabian Ochsner. Dies lässt ihm 
und seinen Leuten länger als geplant die 
Möglichkeit, intensiver ins Rollenspiel zu 
gehen und an den Details zu arbeiten. Das 
teilweise Stocken beim Probedurchlauf 
vor dem Publikum, das sich bereits jetzt 
schon köstlich amüsiert, stört nicht.

Ein Stück, fast wie in der Realität
Eingeübt wird vom Theater Hallau ein 

lustiger Dreiakter, in dem eine Beauty­
farm und ein Caesargrab ganz schön für 
Verwechslungen sowie Missverständnisse 
sorgen. Fabian Ochsner hat schon bei sei­
ner Regiepremiere, als das «Zimmer 12a» 

Die Spielenden des Theaters Hallau sind seit mehr als drei Monaten intensiv am Proben.

Gebrochenes Deutsch muss der 
gebürtige Florentiner Pietro Melis für das 
Theaterstück nicht lernen. Bilder: Marcel Tresch

Erster Probedurchlauf gelungen
aufgeführt wurde, im Sinn gehabt, einmal 
das Stück «Caesar und die Beautyfarm» 
aufführen zu lassen. Aus seiner Sicht passt 
das Thema in die Region, denn auch hier 
werden die Vereine personell immer klei­
ner, die Jungen ziehen weg und Neuem 
gegenüber sind die Klettgauerinnen sowie 
Klettgauer eher skeptisch und zum Teil 
sogar ablehnend. Was im Stück wie in der 
Realität fehlt, sind Arbeitsplätze und für 
den Tourismus eine wirkliche Attraktion. 
«Aus dieser Perspektive gesehen passt das 
Stück sehr gut», sagt Fabian Ochsner.

Tonbandaufnahmen: ein grosser Vorteil
Der Regisseur geht nach seinen Anga­

ben die Arbeit gezielter und strukturierter 
an als noch vor zwei Jahren bei seinem 
ersten Stück. «Ausprobieren und gelasse­
ner sein», ist dabei seine Devise. Dass die 
Proben schon weit fortgeschritten sind, 
führt er darauf zurück, dass nach zwei 
Textproben Tonbandaufnahmen erstellt 
worden sind. So konnten und können alle 
Spielenden den Text völlig flexibel in ih­
rer Freizeit und unabhängig von anderen 
lernen. «Ein grosser Vorteil», führt Fabian 
Ochsner weiter aus, «denn so haben wir 
mehr Zeit für das Schauspielerische.» Für 
Pietro Melis alias Professore Giovanni Vi­
cente, der zum ersten Mal im Theater Hal­
lau mitspielt, geradezu optimal, denn sein 
gebrochenes Deutsch muss der gebürtige 
Florentiner nicht erst erlernen. Seit einem 
Jahr wohnt der Italiener in Hallau und ist 
vor kurzem Vater eines Sohnes geworden. 
«In dieser Rolle muss ich mich, zumindest 
was die Sprache betrifft, nicht verstellen», 
so Pietro Melis, der erste Theatererfahrun­

THEATER – Seit August proben die 
Hallauer Mimen am neuen Stück, 
das ab Januar im Gemeindehaus-
saal aufgeführt wird. Regie führt 
zum zweiten Mal Fabian Ochsner.

Marcel Tresch

gen in der dritten Klasse seiner Schule ge­
sammelt hat. Gleichzeitig gefällt ihm, dass 
er dank dem Mimenspiel auch neue Leute 
kennenlernt und in seiner Freizeit viel 
Spass hat.

Mit dem Probedurchlauf am Sonntag 
in ungewohnter Umgebung sind die Spie­
lerinnen und Spieler zufrieden, auch wenn 
es kleine Unterbrüche gab. Derzeit hilft ja 
noch die unterstützende Stimme der Souf­
fleuse, wenn in der Aufregung eine Erin­
nerungslücke eintritt. Aber auch das wird 
bald schon ein Ende nehmen.

Jedes Jahr wirft der «Bock» beim Theater Hal-
lau mehrmals einen Blick hinter die Kulissen.  
Der Vorverkauf für die Aufführungen im Januar 
2020 startet in wenigen Wochen. Weitere In-
fos sind unter www.theater-hallau.ch zu finden.




